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Auch in Ihrem Geschäft:
Mein Milliardär, meine Hochzeit und ich
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
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Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Meine Lust, mein Milliardär und ich
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Mein Mann, der Fremde und ich 
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.

[image: Mein Mann, der Fremde und ich  1]
Auch in Ihrem Geschäft:
Moonlight - Bloody Lily
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Lisa Swann

Dark Fever.
Mein Milliardär – unwiderstehlich ... aber gefährlich

Band 3-4


1. In der Höhle des Drachen
Dan Chaplin wartet, bis sich die riesigen Türen des Portals vollständig geöffnet haben. Dann setzt er seinen Wagen in Gang und rollt langsam durch die Allee von Bobby Dragon Ferris’ Anwesen. Kein Zweifel – hier muss Matthews Vater und damit auch der Kopf des Drogenhandels von Miami wohnen.
„Wir sind bei Bobby Dragon Ferris, stimmt’s?“, frage ich noch einmal, denn Chaplin hat bisher nicht geantwortet.
Er nickt, das muss genügen.
Meine Verwirrung macht einer Beklemmung Platz, die kurz davor ist, sich in Angst und dann in Panik zu verwandeln.
Scheiße, was haben wir hier zu suchen?
Ich sehe mich um. Hinter einer Hecke überblicke ich ein immenses, gepflegtes und luxuriöses Anwesen. Dann drehe ich mich wieder zu Chaplin.
„Dan, was zum Teufel machen wir hier? Ist das ein Befehl? Sollen wir ihn verhören?“
Ich kann das Entsetzen in meiner Stimme nicht unterdrücken. Aber Chaplin bleibt stumm, während er weiter langsam durch die geschwungene Allee fährt.
„Bekomme ich jetzt endlich eine Antwort, Chaplin?!“, platzt es schließlich aus mir heraus.
Wir gelangen bei Bobby Dragon Ferris’ Haus, oder besser gesagt, bei seinem Schloss an. Ich werde nie begreifen, warum Leute dieses Schlages – Leute mit Geld wie Heu und zweifelhaftem Umgang – selten guten Geschmack beweisen. Vor mir steht als unwiderlegbarer Beweis dieser Regel eine Mischung aus Hazienda und kleinem Loire-Schlösschen.
Unser Wagen hält vor dem Gebäude. Zwei Typen in eleganter Kleidung stehen auf dem Vorplatz und bewachen den Eingang wie die beiden Drachen das Tor.
Chaplin stellt den Motor aus und dreht sich zu mir. Ich kann seinen Gesichtsausdruck nicht deuten. Sein forschender, selbstsicherer Blick liegt ruhig auf mir.
„Zuerst einmal beruhigst du dich, Clancy“, beginnt er.
Ich bin sprachlos. Plötzlich habe ich das Gefühl, es wäre angebracht, die Hand auf die Dienstwaffe in meinem Holster zu legen.
„Und dann würde ich an deiner Stelle sofort wieder vergessen, was du gerade vorhast“, fährt er fort, wobei er auf meine Waffe blickt. „Mir sind deine Schießkünste bekannt, doch das hier ist nicht der richtige Ort, um deinen Heldenmut unter Beweis zu stellen.“
Ich verstehe noch immer nichts und starre ihn weiter an. Sämtliche Möglichkeiten schießen mir durch den Kopf: Dieses Treffen ist womöglich Teil der Ermittlung? Vielleicht hat Chaplin einen „Termin“ ergattert, ohne dass der Chef der Drogenbehörde davon weiß? Schließlich wurde ich in den letzten Tagen in Sachen Ferris nicht immer auf dem Laufenden gehalten. Aber ehrlich gesagt, habe ich auch versucht, mich anderen Dingen zuzuwenden, um nicht immer tiefer in die Bredouille zu geraten.
Ob Matthew weiß, dass ich hier bei seinem Vater bin?
Chaplin und ich starren uns nach wie vor schweigend an. Ich lasse meine Waffe los.
„Okay, so ist es besser“, sagt er. „Noch ein Tipp: Immer ruhig bleiben hier. Keine hektischen oder deplatzierten Reaktionen, klar?“
Das verrät mir noch immer nicht, was wir hier zu suchen haben…
Chaplin verlässt den Wagen. Ich folge ihm. Wir gehen auf den Vorplatz zu, wo uns die beiden schwarz gekleideten Typen erwarten. Die drei Männer schütteln einander die Hand. Ich erstarre augenblicklich, denn offensichtlich kennen sie sich. Einer fragt Chaplin sogar nach seinem Befinden, wobei er ihn mit dem Vornamen anspricht. Meine Kehle ist schlagartig wie ausgetrocknet. Meine Hände beginnen zu zittern, was den beiden Wachhunden nicht entgehen dürfte, als sie mich mit einem Kopfnicken begrüßen.
„Am Pool“, sagt einer der beiden schlicht.
Chaplin nickt und dreht sich zu mir. Neben diesen Typen fühle ich mich plötzlich ganz klein. Sie scheinen genau zu wissen, was sie tun und wie ihre Aufgabe lautet. Doch ich bin einfach nur verwirrt. Trotzdem gehe ich auf sie zu mit einem Gesicht, als wüsste ich ebenfalls genau, was ich zu tun hätte. Ich versuche, den Schein zu wahren, auch wenn das nicht leicht ist.
„Deine Waffe überlässt du diesen Herren hier“, sagt Chaplin nüchtern.
Mit offenem Mund und gerunzelter Stirn schüttele ich den Kopf.
„Mach es“, befiehlt er trocken. „Und stell keine Fragen.“
Vom ersten Tag an weckt Chaplin in mir immer wieder das Bedürfnis, alles kurz und klein zu schlagen. Es regt mich einfach auf, wenn er einsilbig oder in Sätzen mit maximal vier Wörtern mit mir redet, wenn er nicht auf meine Fragen eingeht oder sich über mich lustig macht. Und in diesem ohnehin schon nervenaufreibenden Moment kommen all seine schlechten Angewohnheiten zusammen und schüren erst recht meine Aversion gegen ihn.
„Und was ist mit dir?“, frage ich und ziehe meine Waffe aus dem Holster, um sie einem der Männer zu geben.
„Sonderrechte“, gibt er knapp zurück, dreht sich um und geht auf das Haus zu.
Ich bleibe einen Augenblick wie angewurzelt stehen. Seine rätselhafte, lakonische Antwort wirkt wie ein Schlag ins Gesicht. Mit einem Mal habe ich Angst zu verstehen, was hier läuft.
Kann es sein, dass Chaplin Ferris’ Informant ist?
Ich bin mir nicht hundertprozentig sicher, aber allein, dass Chaplin sich bei Bobby Ferris bewegt, als wäre er zu Hause, bestätigt mir, dass er auf keinen Fall zum ersten Mal hier ist. Doch wie hätte ich auf Chaplin als Maulwurf des Drogendezernats kommen sollen? Schließlich verwendet er unverhohlen seine ganze Energie darauf, die Ferris-Familie einschließlich Matthew dingfest zu machen, obwohl nicht einmal sicher ist, dass Letzterer überhaupt mit den Machenschaften seiner Familie in Verbindung steht!
Kurz denke ich an meinen Geliebten. Doch diese Erinnerung verwandelt sich schnell in Wut und die leidenschaftlichen Momente, die Versprechen und das Verlangen nach mehr sind vergessen…
Ich sitze wirklich schön in der Tinte! Und unsere Beziehung hat sich ganz sicher nicht nur rein zufällig ergeben...
Okay, dafür habe ich nicht den geringsten Beweis. Doch was soll ich dann hier? Ich habe keine Antwort bekommen und nicht die geringste Ahnung. Von neuem schießt Angst in mir hoch. Was auch immer mit mir geschieht, ich habe nicht mal mehr eine Waffe, um mich zu verteidigen. In was für einen Schlamassel bin ich bloß hineingeraten? Ob Chaplin in der Lage wäre, mich unauffällig von der Bildfläche verschwinden zu lassen?
Ich achte kaum auf meine Umgebung, höre nur unsere klackernden Schritte auf dem rosafarbenen Marmor, die unter den beeindruckend hohen Decken widerhallen. Ich sehe nur Chaplins breiten Rücken, dem ich schweigend folge mit dem Gefühl, dem Schafott oder zumindest einem wenig rosigen Schicksal entgegenzugehen, weil ich einen Fehler begangen habe, von dem ich noch nichts weiß.
Scheiße, jetzt bloß nicht in Panik verfallen oder das Schlimmste befürchten! Ich muss einen klaren, wachen Kopf bewahren. Schließlich bin ich keine Anfängerin!
Aber egal, wie oft ich es mir wiederhole oder wie sehr ich versuche, mich an all die gefährlichen Situationen während meiner Zeit bei der Streife zu erinnern – nichts ähnelt meiner momentanen Lage, in der ich unbewaffnet zu einem Typen gehe, der sämtliche vorstellbaren Übel dieser Stadt verkörpert.
Diese verdammten Flure und Zimmer scheinen sich kilometerlang aneinanderzureihen. Endlich gelangen wir zu einer sonnenüberfluteten Terrasse. Ein riesiger Pool erstreckt sich davor. An seinem Ende thront ein enormer steinerner Drachenkopf und speit Wasser in das Becken.
Weitere schwarz gekleidete Männer stehen am Rand der Terrasse. Unter einem breiten Sonnenschirm entdecke ich einen gedeckten Tisch, daneben, in einem großen Sessel, einen Mann.
Chaplin geht direkt auf ihn zu, doch der Mann steht bei seiner Ankunft nicht auf. Sie schütteln sich die Hände.
„Mister Ferris“, sagt mein Kollege so respektvoll, dass sich mir die Nackenhaare aufstellen.
Ich habe nun keinen Zweifel mehr. Chaplin unterrichtet die Ferris-Familie über die Aktivitäten der Drogenfahndung. Mein Herz droht auszusetzen. Doch hatte Matthew nicht auch gesagt, dass dieser Spitzel unsere Beziehung schützt?
Ich bleibe im Hintergrund. Ohne wirklich etwas zu verstehen oder zu hören, beobachte ich, wie Ferris und Chaplin gelassen miteinander sprechen. Das Gefühl von Realität ist mir abhanden gekommen. Zweifelsohne sind es meine Verwirrung, die Ungewissheit und die Tatsache, dass ich nichts von dem Geschehen hier begreife, die mir das Gefühl geben, ich wäre eigentlich nicht da.
Doch die Wirklichkeit erinnert sich bald wieder an mich. Chaplin macht einen Schritt beiseite, um mich mit einer Armbewegung heranzuwinken.
„Darf ich vorstellen, Alba Clancy“, sagt er, als wäre ich ein Superstar, den dieser Mafiapate schon immer mal kennenlernen wollte.
Als ich auf Bobby Dragons interessierten Blick treffe, keimt kurz die Frage auf, ob das nicht wirklich der Fall ist. Der dicke Mann steht sogar auf, kommt auf mich zu und reicht mir die Hand.
Ich bin sprachlos und versuche, diesen alten, korpulenten Mann mit den sanften Gesichtszügen mit seinem Ruf als Flammenwerferprofi und Experte für jede Art Verbrechen zusammenzubringen. Sein Handschlag ist wohlwollend.
Einen kurzen Augenblick lang sehen wir einander in die Augen. Sein Lächeln bleibt unerwidert. In meinen Augen müssen riesige Fragezeichen über den Grund meiner erzwungenen Anwesenheit hier aufleuchten. Ich nehme mal an, ich werde ihm nicht als diejenige vorgestellt, die ihn eines Tages mit Glanz und Gloria hinter Gitter bringen wird.
„Sie fragen sich sicherlich, weshalb Sie hier sind“, sagt er freundlich wie ein zuvorkommender Hausherr.
Ich suche in seinem Gesicht nach Ähnlichkeiten zu Matthew. Ja, gewiss, da ist die Farbe seiner Augen und, auf eine unangenehme Art, etwas in seiner Statur und dem stattlichen Auftreten. Matthew hat zweifelsohne die männliche Ausstrahlung seines Vaters, die weichen Haare und die eindrucksvolle Selbstsicherheit über seine Wirkung geerbt.
„Setzen Sie sich, Alba, ich bitte Sie“, sagt er und deutet auf einen anderen großen Sessel am Tisch. „Möchten Sie etwas trinken?“
Ich schüttele den Kopf. Er macht es sich wieder in seinem Sessel bequem, während ich weitaus weniger entspannt Platz nehme. Chaplin entfernt sich ein Stück. Ich bin offensichtlich nicht da, um meinem unsympathischen Kollegen als Handlanger zu dienen, sondern weil es tatsächlich um mich geht…
„Sie sind umwerfend, Alba“, sagt Bobby Dragon, nachdem er mich lange schweigend betrachtet hat. „Und erstaunlich jung für eine Ermittlerin der Drogenfahndung.“
Soll das ein zweites Einstellungsgespräch werden, oder was?
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